
w e s p e n n e s t / / 1 1 9 / / l e s e p r o b e

http://www.wespennest.at


2

wespennest debatte

4 _

Burghart Schmidt
Zum Anschlich des Faschismus

peu à peu in Österreich

wespennestdossier02

80 _

Werner Vogt
Euthanasiearzt und

Gerichtsgutachter

Zwei Möglichkeiten der Ausübung
von Gewalt gegen Menschen

I R O N I E _

38 _

Heinz Schafro t h
Spielarten der literarischen Ironie

Foto: ÖhnerKra l l e r

4 3 _

Frank Müller
Aller Ernst ist zugleich nur Sch e r z

Iro n i e verlust in Literatur
und Ph i l o s o p h i e

50 _

Gerold W. Gruber
Ironie in der österreichischen Musik

des 20. Jahrhunderts

5 5 _

Georg Se e ß l e n
Ironie der Zeichen –

Z e i chen der Ironie

6 2 _

Friedrich Ge y r h o f e r
Ironie der Fremdwörter 

1 0 _

Josef Ha s l i n g e r
Das Va t e r s p i e l

Foto: ÖhnerKra l l e r

1 5 _

Ge rt Ne u m a n n
M u ch t

Wiener Vorlesungen zur Literatur

2 6 _

Friedrich Ac h l e i t n e r
Ap h o r i s t i s ches zum

M o n u m e n t a l i s m u s

2 8 _

Erwin Riess
Leiden an Österreich

Fotos: ÖhnerKra l l e r

3 1 _

Daniela Strigl
«Eine große Lüge»

Zur Biografie Marlen Haushofers 

34 _

Christiane Zi n t ze n
Prolegomena zu Liesl Ujvarys

Text- und Bildarbeit 

67 _

Erwin Riess 
Momente eines zeitgenössisch e n

K u l t u r p e s s i m i s m u s

Zu Karl-Ma rkus Gauß’ Essayistik
Foto: ÖhnerKra l l e r

7 1 _

Christian De m a n d
Hat es Hans Platsch e k

w i r k l i ch gegeben?

Zum Tod des Künstlers und Kritikers 

77 _

Arne Rautenberg
O b s z ö n a r i u m

96 _

Fr a n t išek Lesák
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Laut Anklageschrift vom 16. April 1999 ist der ehemalige NS-Arzt Dr. Heinrich Gross

«gerichtlich unbescholten». Wenige Monate zuvor gab der Unbescholtene der

Untersuchungsrichterin zu Protokoll: «So schlimm war das nicht. Jedenfalls haben sie ihr

aufmüpfiges Verhalten eingestellt.» Deren Verhalten «eingestellt» wurde, das waren die in

der Wiener NS-Euthanasieanstalt «Am Spiegelgrund» angehaltenen Kinder. In hunderten

Fällen führte die Einstellung des «aufmüpfigen Verhaltens» zum gewaltsamen Tod. Heinrich

Gross war «Am Spiegelgrund» als Anstaltsarzt tätig.

Im vorliegenden Wespennest-Dossier 02 berichtet der Wiener Arzt und Autor Werner

Vogt nicht allein vom Euthanasiearzt Heinrich Gross, sondern vom «Euthanasiearzt und

Gerichtsgutachter». Er berichtet also von einer Karriere, die für den Nationalsozialismus und

die 2. Republik steht. Diese Kontinuität macht den Fall Gross, der seit mehr als 50 Jahren

auf eine angemessene Aufarbeitung wartet, zu einem des ganzen Landes.

«Blieb Heinrich Gross auch nach 1945 ein Nationalsozialist? War er Abonnent der

Deutschen National- und Soldatenzeitung? Bedauerte er, Behinderte nicht mehr mit

Luminal ruhig stellen zu können? Hätte er weiterhin gerne zur Korrekturspritze gegriffen?»

Es gab Meldungen aus seiner Umgebung, aus seiner Verwandtschaft, so Vogt, «die ihn

als ungebrochenen Rassentheoretiker und Erbbiologen zeigen. Er pflegte seine Kontakte zu

anderen NS- und SS-Ärzten, organisierte mit ihnen die ‹Forensische Psychiatrie›. Die

Kameraden blieben unter sich. Die ausgerottete Missbildung kam zu Institutsehren. Die

Sozialdemokraten finanzierten diese Art von Wissenschaft. Menschenversuche hießen nun

Pharma-Tests. Der Anstaltspsychiater Gross stellte weiterhin Seelenkranke physisch oder

medikamentös ruhig. Die Kunst des Selektionierens – wer ist wofür unbrauchbar, wer ge-

fährlich für die Gesellschaft – setzte er in der Gutachtertätigkeit fort. Er fiel damit nicht auf.

Einschlägige Post und gewisse Zeitschriften musste Gross heimlich lesen. Seinen Beruf

konnte er anerkannt und ungestört ausüben. Nationalsozialistisches Denken und daraus

abgeleitetes Handeln blieben lange unauffällig.» (Nebenbei: Noch heute gibt es im öster-

reichischen Gesundheitssystem eine Dienstanordnung, nach deren unverblümt nationalso-

zialistischem § 6 «die Grundsätze der Erb- und Rassenpflege zu beachten» sind.)

Laut Anklageschrift vom 16. April 1999 ist Heinrich Gross also «gerichtlich unbeschol-

ten». Hat der Staatsanwalt übersehen, dass Gross gemäß dem Urteil vom 30. März 1981

an der «Tötung einer unbestimmten Zahl von geisteskranken, geistesschwachen oder stark

mißgebildeten Kindern beteiligt war»? Außerdem, fragt sich Werner Vogt: Wie steht es um

den Euthanasie-Arzt als Kinderquäler?  

Alles vergangen und vergessen? Daher «unbescholten»?

Walter Famler/Bernhard Kraller

_editorial_
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Daniela Strigl

«Eine große Lüge»

Anmerkungen zur Biographie
Marlen Haushofers (1920–1970)

Von den Mühen der Ebene

Marlen Haushofers Protagonistinnen pflegen bei der Erledigung
ihrer Vergangenheit äußerst gründlich vorzugehen. Zumeist ver-
brennen sie ihre Tagebücher. Ihre Schöpferin hat es genauso ge-
halten, sie hat Briefe und Aufzeichnungen vernichtet, ihre Spuren
verwischt. «Lauter scharfe Momentaufnahmen, die zusammen
eine große Lüge ergeben, ein einziges Vexierbild, dessen Schlüssel
man nie findet.» So quittiert die Heldin in Marlen Haushofers
Roman Die Tapetentür das Autodafé, das sie mit einem Haufen
alter Briefe, Photos und Karten veranstaltet. Auch die Biographin
begab sich nolens volens auf die Suche nach jenem Schlüssel, der
nicht zu finden ist. Die Schwierigkeiten begannen schon bei den
äußeren Lebensdaten: Vom Scheidungsdatum Marlen Haus-
hofers kursierten mehrere Varianten. Daß sie sich von ihrem
ungetreuen Ehemann, einem Zahnarzt, den sie beim Studium
während des Krieges in Wien kennengelernt hatte, scheiden ließ
und ihn nach acht Jahren wieder heiratete, hielt die damals noch
unbekannte Autorin in ihrem Wohnort Steyr geheim – natürlich
auch vor den beiden Söhnen. Das Geheimnis war umso leichter
zu hüten, als die Geschiedene weiter mit ihrem Mann zusammen-
lebte und den Haushalt versorgte, als sei nichts geschehen. Nach
Marlen Haushofers Tod 1970 verheimlichte der Ehemann Man-
fred Haushofer das uneheliche Intermezzo weiterhin, zwanzig
Jahre danach wurde in einem Ausstellungskatalog ein falsches –
späteres – Scheidungsdatum kolportiert. Als Dr. Haushofer vor
einigen Jahren starb, wollte seine zweite Frau und Nachlaßerbin
(die Söhne waren von ihrem Vater als Erben übergangen worden)
zunächst für die von ihr angeregte Lebensgeschichte mit der
«richtigen» Jahreszahl herausrücken, überlegte es sich jedoch und
empfahl der Biographin, doch lieber die falsche zu verwenden.
Oder die richtige eben selber herauszufinden. Diese, durch derar-
tige Manöver ausreichend motiviert, ließ sich das nicht zweimal
sagen und machte sich auf die Suche nach dem Gerichtsakt, der
wie durch ein Wunder fünf Jahrzehnte und eine Übersiedlung
überdauert hatte. Das Datum der Scheidung, 1950, war freilich
nicht jenes, das Dr. Haushofers zweite Frau seinerzeit von ihrem
Mann genannt bekommen hatte und daher für das richtige hielt.
Nun gab es nichts mehr zu deuteln. Dafür erhob die Nachlaß-
verwalterin Einwände gegen die Verwendung des Scheidungs-
aktes, weil sie um den Ruf ihres verstorbenen Ehemanns fürc h t e t e .
Gestützt auf die deutsche Gesetzeslage, drohte sie mit einer
Einstweiligen Verfügung gegen das Buch, und der Verlag gab
klein bei, so klein, daß er sogar die entsprechende Aufklärung aus
einer Fußnote tilgte. – Auch daß Marlen Haushofers Gatte als
Zahnarzt gefürchtet war und seine Patienten mitunter anschrie
oder daß Hans Weigel ihn nach Aussagen eines Zeitzeugen «wie
einen Dorftrottel» behandelte, sollte nach Meinung seiner Witwe
nicht in der Biographie stehen – steht nun aber doch. 

Viel Lärm um nichts? Jede kleine Zensur pflegt von seiten des
Zensors mit dem tröstenden Hinweis verbunden zu werden, daß
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dies im Ganzen ja nicht ins Gewicht falle, und ist doch jedesmal
ein Verzicht auf ein Stückchen Wahrheit – oder das, was man als
solche zu rekonstruieren glaubt. Marlen Haushofers aufs äußerste
angespannte häusliche Situation findet sich in ihren Büchern
gespiegelt. Und auch der Ehemann ist, bei aller Literarisierung, in
einer Schärfe porträtiert, die jede nachträgliche Weichzeichnung
als verlorene Liebesmüh erscheinen läßt. «Richard ist ein Unge-
heuer», heißt es in Marlen Haushofers meisterlicher Novelle Wir
töten Stella über den Ehemann der Ich-Erzählerin, der ein junges
Mädchen verführt und in den Tod treibt: «fürsorglicher Familien-
vater, geschätzter Anwalt, leidenschaftlicher Liebhaber, Verräter,
Lügner und Mörder.» Der Dr. Manfred Haushofer des Schei-
dungsaktes präsentiert sich dagegen eher als Opfer – keineswegs
dämonisch und nicht besonders spektakulär. Seine Kontrahentin,
von der literarischen Öffentlichkeit als schreibende Hausfrau
punziert, kämpft hier ein letztes Mal gegen das an, was als bürger-
liches Schicksal über sie verhängt scheint.

Haushofer gegen Haushofer oder Was nicht in der Biographie steht

Unmittelbarer Anlaß für die Scheidung ist eine Frau, mit der
Manfred Haushofer offenkundig ein Verhältnis hat.1 In Steyr hat
er sich bereits den Ruf eines Casanovas erworben. Marlen, auf
diese Weise dem Kleinstadttratsch preisgegeben, macht ihrem
Mann die Hölle heiß, und der droht ihr mit Scheidung. Na c h
s e i n e r Darstellung hält sie ihm daraufhin einen ansehnlichen
Geldbetrag vor, den er zur Gründung seiner Ordination von ihren
Eltern geliehen hat, wodurch sie ihn in der Hand habe.2 Einige
Wochen danach setzt sie aber, sichtlich ohne juristische Hilfe,
einen Vertrag auf, in dem sie sich unter bestimmten Bedingungen
bereit erklärt, frühestens in einem Jahr in die Scheidung einzuwil-
ligen. Als Grundlage für eine rechtlich bindende Vereinbarung
taugt dieser Text nicht. Die Bedingungen sind außerdem so for-
muliert, als würde Marlen Haushofer selbst deren Erfüllung für
äußerst unrealistisch halten. Denn ihr Mann müßte nicht nur
seine beträchtlichen Schulden zur Gänze tilgen und alle Familien-
mitglieder standesgemäß versorgen, er müßte auch die Beziehung
mit dem bewußten Fräulein X. sofort abbrechen, und zwar seiner
stark angegriffenen Gesundheit wegen. Nach erfolgter Scheidung
soll er auch noch aus der gemeinsamen Wohnung ausziehen. Für
den Fall, daß alle diese Bedingungen eingehalten werden, stellt
Marlen Haushofer eine Scheidung ‹in beiderseitigem Einverneh-
men›, die es zu dieser Zeit rechtlich noch gar nicht gibt, in Aus-
sicht. Ihr Wiener Anwalt würde dies regeln. Sollte das Verhältnis
mit Fräulein X. jedoch fortgesetzt werden, habe diese von ihr eine
Klage wegen Ehestörung zu gewärtigen – das war seinerzeit ein
Privatanklagedelikt, die beklagte Partei war bei einem Schuld-
spruch ‹vorbestraft›.

Manfred Haushofer reagiert auf diesen Vertragsentwurf mit
der Scheidungsklage gegen die «Zahnarztensgattin» Maria Helene

Haushofer, eingebracht durch seinen Anwalt. Sie enthält die
ebenso banalen wie unerquicklichen Vorwürfe, aus denen eine
zerrüttete Ehe gemeinhin besteht. Da werden Streitigkeiten und
dabei gemachte Äußerungen aufgelistet und Verfehlungen – wie
ein unpünktlich serviertes Mittagessen – geltend gemacht. Als
Hauptmotiv für seinen Scheidungswunsch nennt der Kläger die
angeblich schon seit geraumer Zeit unerträgliche Eifersucht sei-
ner Gattin, die ihn permanent in seiner Zahnarztpraxis aufsuche,
um ihn zu kontrollieren und nach dem Verbleib des Fräulein X.
zu forschen. Daß er seiner Frau keinen Grund zur Eifersucht ge-
geben habe, behauptet Manfred Haushofer hier freilich nicht.
Eine humoristische Note erhält die Klage dadurch, daß Marlen
Haushofers Gatte angibt, er habe während einer Auseinander-
setzung, auf der Couch liegend, von seiner Frau «einige Ohr-
feigen» erhalten, worauf er die Wohnung verlassen wollte. Marlen
habe ihn jedoch daran gehindert, indem sie die Wohnungstür ab-
gesperrt und ihm außerdem Schuhe und Kleider sowie seinen
Wohnungsschlüssel weggenommen habe. Eine derartige Ein-
schränkung seiner persönlichen Freiheit sei bereits zuvor fünf
oder sechs Mal vorgekommen. 

Daß der 1,85 Meter große Manfred Haushofer gegen die
«Mißhandlungen» seiner zarten und wesentlich kleineren Ehefrau
so ganz wehrlos gewesen sein soll, dürfte dem zuständigen Richter
kaum glaubwürdig erschienen sein. Auch war die häufige An-
wesenheit der Gattin in der Praxis insofern nicht außergewöhn-
lich, als sie dort von Anfang an die Aufgaben einer Ordinations-
hilfe übernommen hatte.

Nahezu postwendend nach Erhalt dieser Klagsschrift erhebt
Marlen Haushofer, wiederum ohne anwaltlichen Beistand, bei
Gericht eine ‹Widerklage› gegen ihren Mann, in der sie knapp
feststellt, daß ihre Ehe tatsächlich zerrüttet sei, die Schuld dafür
aber der Kläger (und nunmehrige Beklagte) trage. Seine Angaben
seien unrichtig. Die Ehe möge daher aus seinem Verschulden
geschieden werden. Außerdem beantragt Marlen Haushofer die
Festsetzung einer monatlichen Unterhaltszahlung für sich und
hält fest, daß ihr Mann sowohl für das eheliche als auch, nach
einem gesonderten Vertrag, für ihr außereheliches Kind sorge-
pflichtig sei.

Bis zu diesem Punkt handelt es sich um eine sogenannte ‹strit-
tige› Scheidung. Manfred Haushofer (oder sein Anwalt) scheint
aber nun erkannt zu haben, daß seine Klage wenig Aussicht auf
Erfolg hat. Vor der mündlichen Verhandlung, bei der über Klage
und Widerklage entschieden werden soll, einigen sich beide
Parteien auf ein abgekürztes und nur zum Schein strittiges
Verfahren. Der damals gesetzlich vorgeschriebene ‹Sühneversuch›
durch den Richter bleibt programmgemäß erfolglos. Manfred
Haushofer zieht seine Klage zurück und akzeptiert Marlens
Widerklage zur Gänze. Der im daraufhin ergangenen Urteil ge-
nannte Scheidungsgrund, der Beklagte habe seit einem Jahr die
eheliche Pflicht verweigert, sich gegenüber seiner Frau lieblos
benommen und sie «in jeder Weise vernachlässigt», entspricht
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einer für de facto ‹einvernehmliche› Scheidungen damals
ü b l ichen Formel. Die Ehe wird somit am 24. Juni 1950 aus dem
Verschulden von Dr. Manfred Haushofer geschieden. Zu den
Unterhaltsfragen trifft man offenbar eine außergerichtliche Ver-
einbarung.

Ein Försterkind wird erwachsen

Die Szenen einer Ehe belegen einerseits Marlen Haushofers
legendäre Passivität: Nicht die Betrogene, sondern der notorische
Ehebrecher ergriff die Initiative zur Trennung. Andererseits ver -
fügte die Autorin, wenn man ihrem Gatten Glauben schenken
darf, sehr wohl über einiges Temperament: Die bloße Opferrolle
war ihr nicht auf den Leib geschrieben. Zum Ausbruch aus dem
Goldenen Käfig reichte es aber nicht. Auch in Wir töten Stella
spielt die Erzählerin mit Fluchtgedanken: «Ich könnte in einer
anderen Stadt zwei Zimmer mieten, für mich und die Kinder, und
noch einmal von vorne anfangen. Aber ich wußte natürlich, daß
es unmöglich war.» Zu einer Zeit, als ein verspätet aufgetischtes
Mittagessen noch eine ernsthafte Eheverfehlung darstellte, war
die bürgerliche Fassade nicht bloß Kerkermauer, sondern auch
Schutzwall. 

Marlen Haushofer plante immerhin ernsthaft, sich auf eigene
Füße zu stellen (obwohl ihr Mann als schuldig Geschiedener für
ihren Unterhalt hätte sorgen müssen); ein Bekannter wollte ihr
seinen Posten beim US Information Center in Steyr überlassen.
Ihr Bruder Rudolf und ihre literarischen Freunde um Hans
Weigel versuchten, sie zum Umzug nach Wien zu überreden. Sie
unternahm zwar immer wieder Ausreißversuche in die Großstadt,
sie führte dort auch, höchst diskret, ein eigenes Leben, aber sie
wagte den Schritt der Trennung schließlich doch nicht, wohl aus
Mitleid für ihren herzleidenden Ex-Mann.

Was Marlen Haushofer zur Zeit ihrer Scheidung außerdem
bewegte, zeigt das Romanprojekt, an dem sie damals arbeitete:
Einige Frauen bringen gemeinsam einen widerwärtigen Mann
um, und zwar auf so raffinierte Weise, daß sie unentdeckt bleiben.
Das Buch ist verschollen, weil Hans Weigel es zwar großartig
fand, die Geschichte vom perfekten Mord aber für moralisch
bedenklich hielt: So etwas könne sie nicht publizieren.

Von beträchtlicher, allerdings oft verdeckter Aggressivität sind
eigentlich alle Bücher Marlen Haushofers geprägt. Schließlich ist
das Szenario des Romans Die Wand die radikalste Antwort auf die
familiäre Fesselung: Damit die Heldin ihre Familie los wird, muß
eine Katastrophe über die Welt hereinbrechen. Biographisch
steckt hinter der ohnmächtigen Wut eine bittere Erkenntnis: das
Gefühl, in der selbstlosen Mutterrolle das authentische kindliche
Ich verraten zu haben, der widerspenstig-burschikosen Försters-
tochter untreu geworden zu sein, die Marlen Haushofer in ihrem
grandiosen Kindheitsroman Himmel, der nirgendwo endet be-
schreibt. So abschreckend das Beispiel der autoritären, zutiefst

katholischen, sich an den Haushalt verschwendenden Mutter
darin erscheint, so muß Marlen Haushofer es doch widerstrebend
verinnerlicht haben. Aus dem Mädchen, das niemals heiraten
wollte, wurde eine angepaßte junge Frau, die ihrem Gatten dafür
dankbar war, daß er ihren vorehelichen «Fehltritt» legalisierte. Die
Erziehung im Internat der Linzer Ursulinen hatte das Ihre zu die-
ser Wandlung beigetragen. In Wir töten Stella erkennt die Er-
zählerin in ihrem alten Schulaufsatz «die Schrift einer gläubigen,
ungebrochenen Persönlichkeit von vierzehn Jahren. Wo war sie in
den folgenden Jahren hingekommen?» Es war Marlen Haushofers
Lebenskonflikt, daß sie als Erwachsene (vergeblich) das Ideal
einer Rolle anstrebte, die sie im Grunde ihres Herzens nie spielen
wollte. Damit hat auch ihr völliger Verzicht auf eine Selbst-
inszenierung als Schriftstellerin zu tun, ihr Vorschützen hausfrau-
licher Unabkömmlichkeit. Sie litt unter der Fremdbestimmung,
und sie kokettierte mit ihr, weil diese sie in Wahrheit vor dem
totalen Anspruch der Kunst schützte.

Nicht zuletzt dieser Widerspruch wurde für Haushofers Lite-
ratur produktiv, der man zur Recht nachsagt, sie sei auf dem
Küchentisch entstanden. In einem bekannten Brief an Jeannie
Ebner prangt ein Fettfleck, den Haushofer eingeringelt und mit
«verzeih, ich schreib in der Küche» quittiert hat. Dieser Fettfleck
der Hausfrauenexistenz scheint gleichsam das gesamte Werk zu
verunzieren und dessen scharfe Konturen zu verwischen. In ihrem
letzten Roman Die Mansarde hat die schon todkranke Marlen
Haushofer ihre private Ehewelt noch einmal zusammengefaßt
und gleichzeitig dem bürgerlichen Dasein eine letzte Diagnose
gestellt: unerbittlich, souverän sarkastisch, diesmal aber auch mit
resignativer Nachsicht gegenüber dem Mann, der ebenso ein
Gefangener ist. Das älter gewordene Ehepaar Haushofer scheint
sich freundlicher arrangiert zu haben.

Marlen Haushofer war eine Feministin und zugleich eine
Dame der Steyrer Gesellschaft, war eine Intellektuelle und gab
sich als bescheidene Landpomeranze. Politisches – auch den kol-
lektiven Sündenfall des Nationalsozialismus – hat sie selten direkt
kommentiert. Sie zeigte statt dessen das Janusgesicht einer honet-
ten und schrecklich vergeßlichen Gesellschaft: das Verlogene der
Biedermänner, die Kollaboration ihrer Frauen, die Trägheit der
Et a b l i e rten, den St u m p f - Sinn der Wo h l s t a n d s m e h re r. Vo m
Schweigen und Verschweigen wußte sie genug, hat sie doch das
Befreitsein von Rücksichten für die (vermeintlich) einzige Über-
lebende in der Welt der Wand reserviert: «Ich kann mir erlauben,
die Wahrheit zu schreiben; alle, denen zuliebe ich mein Leben
lang gelogen habe, sind tot.»

1 Vgl. den Scheidungsakt des ehemaligen Kreisgerichts Steyr.
2 Marlen Haushofers Eltern hatten ihrem Schwiegersohn 8.000 Schilling geliehen;

sein monatlicher Netto verdienst betrug in jener Zeit, nach den Angaben seiner
Frau, 2.000 Schilling.
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Burghart Schmidt, Dr. phil. habil. Professor für Sprache
und Ästhetik an der Hochschule für Gestaltung
Offenbach am Main. Von 1977 bis 1997 hauptsächlich
lehrtätig gewesen an der Universität für angewandte
Kunst in Wien. Nun noch sporadisch gastweise lehrtätig
in Österreich an der Akademie der bildenden Künste
Wien, der Un i versität Klagenfurt und am ICCM der Un i-
versität Linz in Salzburg. Lebt in Offenbach und Wien.

Josef Haslinger, geb. 1955 in Zwettl/Niederösterreich,
lebt in Wien und Leipzig. Der hier publizierte Text ist ein
Vorabdruck aus dem Roman Das Vaterspiel, der im
August im S. Fischer Verlag erscheint.

Ge rt Neumann, geb. 1942 in He i l s b e r g / Os t p re u ß e n ,
lebt heute als Schriftsteller in Berlin. Ausbildung als
Traktorist und Schlosser, Studium am ehemaligen
DDR-Literaturinstitut Johannes R. Be c h e r, 1969
Exmatrikulation und Ausschluss aus der SED. Zu l e t z t
erschienen: Elf Uh r und Anschlag (beide Du m o n t ,
1999). Der abgedruckte Text ist die stark gekürz t e
Fassung eines im Rahmen der Wiener Vorlesungen im
Dezember 1999 im Literarischen Quartier/Alte
Schmiede gehaltenen Vo rtrags, von dem wir auf An-
frage gerne eine autorisierte längere Fassung zusenden,
wie sie auch in der elektronischen Ausgabe enthalten
i s t .

Friedrich Ac h l e i t n e r, geb. 1930 in Schalchen/OÖ, lebt
als Architekturpublizist in Wi e n .

Erwin Riess, geb. 1957, lebt und arbeitet in Wien.
Zuletzt erschienen: Giordanos Auftrag, Roman, Elefanten
Press, Berlin. Die Uraufführung von Herr Grillparzer faßt
sich ein Herz und fährt mit einem Donaudampfer ans
Schwarze Meer fand am 21. 3. 2000 im dietheater kon-
zerthaus statt. Bühnenrechte: Thomas Sessler Verlag,
Wien I.

Daniela Strigl, geb. 1964 in Wien, Studium der
Germanistik, Dr. phil., Essayistin und Literatur-
kritikerin, seit 1995 Mitorganisatorin der Veran-
staltungsreihe Literatur im März. Zuletzt erschienen:
Theodor Kramer, Böhlau 1993, Marlen Haushofer. Die
Biografie, München, Claassen 2000.

Liesl Ujvary, geboren 1939 in Pressburg/Slowakei.
Studium in Wien und Zürich: Slavistik, althebräische
Literatur, Kunstgeschichte. Seit 1971 als Schriftstellerin
in Wien: Poesie, Prosa, Hörspiele, Fotos, Musik.
Künstliche Intelligenz, Computerkunst, Arbeiten fürs
Kunstradio/ ORF. Zuletzt erschienen: NeuroZone. 47
Grafiken & Texte (Wien 1996), Das reine Gehirn. Prosa
mit Selbstpoträts (Klagenfurt / Wien 1997). CD Sprache
der Gene (Kunstradio bei Extraplatte 1997), CD soft-
worlds. analoge klangsynthese + allgemeine lautgesetze
(Extraplatte 1999).

Christiane Zi n t zen, geb. 1966 in Mo o s b u r g / Is a r, seit
1977 in Wien. Studium der Fächer Germanistik und
Französisch. 1993 bis 2000 Mitarbeiterin des FWF-
Fo r s c h u n g s p rojekts «Literarisches Leben in Österre i c h
1848–1890» am Institut für Germanistik der
Un i versität Wien, daneben Tätigkeit im Li t e ra r i s c h e n
Qu a rtier Alte Schmiede. Zuletzt erschienen: Die Öster-
reichisch-ungarische Mo n a rchie in Wo rt und Bi l d. Au s
dem K ro n p r i n ze n we rk des Erz h e rzog Ru d o l f. Mi t
einem Ge l e i t w o rt von Richard Sw a rtz (Wien 1999).

Heinz F. Schafroth, geb. 1932, Dr. phil., lebt in Alfermee
bei Biel. Lehrbeauftragter a.d. Technischen Hochschule
Zürich u. am Collegium Helveticum. Johann-Heinrich-
Merck-Preisträger für literarische Kritik und Essay 1997.

Frank Müller M. A., Jahrgang 1969, studierte Ph i l o-
sophie, Germanistik und Erziehungswissenschaften in
Münster und Fr a n k f u rt am Main. Neben der Pro m o-
tion Tätigkeit als Pädagoge. Freie Mitarbeit bei ve r-
schiedenen Ze i t u n g e n .

Ge rold W. Gru b e r, geb. 1958, studierte Mu s i k-
wissenschaft und Kunstgeschichte in Wien, lehrt
Musikanalytik an den Mu s i k u n i versitäten Wien und
Graz, Mitherausgeber des Bandes Musik und Li t e ra t u r
( P. Lang Verlag, Fr a n k f u rt a.M. etc., 2. Auflage 1997)
und des Schubert - Ko n f e renzberichtes (Böhlau, Wi e n

1999), Mitglied im advisory board der «In t e r n a t i o n a l
Wo rd and Music Association». 
Georg Seesslen, g e b. 1948, Filmjournalist und
Ku n s t k r i t i k e r, lebt in Leinau. Zuletzt erschienen:
Gl a t zen und Gl a m o u r. Mythen und Monster der
p o p u l ä ren Ku l t u r ( k o n k ret texte 23, 1999).

Friedrich Geyrhofer, geb. 1943in Wien, Schriftsteller
und Publizist.  

Christian Demand, geb. 1960 in München, lebt dort.
Studium der Philosophie (Dr. phil.). Arbeitet zur Zeit als
Kulturjournalist für den Bayrischen Rundfunk.

Arne Rautenberg, geb. 1967, lebt und arbeitet als Au t o r
und Künstler in Kiel. Veröffentlichungen in Po e t ry !
Slam !, Rowohlt; Tra s h - Pi l o t e n, Reclam; Das Ge d i c h t,
ndl. Letzte Ei n zelpublikation: alle hebel umgelegt auf
faulen fisch, Konrad Kirsch Verlag 1999.

Werner Vogt, Arzt und Publizist, geboren am 3. 2. 1938
in Zams/Tirol, Volks- und Hauptschule in Landeck, LBA
in Feldkirch. Lehrer in Bregenz und in Bersbuch/
Bregenzer Wald. Medizinstudium in Wien, Facharzt für
Unfallchirurgie. Bis 1. 2. 2000 Oberarzt am Lorenz-
Böhler-Krankenhaus in Wien. Begründer der Arbeits-
gemeinschaft Kritische Medizin. Zwei Essay-Bände:
Arm-krank-tot, Argumente für ein gewaltloses Kranken-
haus, Europa Verlag, Wien 1989. Einatmen-ausatmen,
Der Mißstand als Norm, Europa Verlag, Wien 1991.

František Lesák wurde 1943 in Prag geboren. 1964 emi-
grierte er nach Wien, wo er an der Akademie für ange-
wandte Kunst ein Studium der Bildhauerei absolvierte.
1979 wurde er als Professor für Plastisches Gestalten an
die Fakultät für Architektur der Technischen Universität
in Wien berufen. In zahlreichen Einzelausstellungen (u.a.
im Stedelijk Museum, Amsterdam, Walker Art Center,
Minneapolis, Museum des 20. Jahrhunderts, Wien, oder
in der Neuen Galerie, Graz) präsentierte er seine jeweils
thematisch orientierten Werkgruppen. Zuletzt widmete
ihm 1997 die Sammlung moderner und zeitgenössischer
Kunst der Nationalgalerie in Prag eine Retrospektive. 

Bernhard Fetz, geb. 1963 in Vorarlberg, lebt in Wien.
Seit 1996 wissenschaftlicher Mitarbeiter des Österreichi-
schen Literaturarchivs. Zahlreiche literaturwissenschaftli-
che und publizistische Arbeiten vor allem zur Literatur
des 20. Jahrhunderts.

Arno Dusini, geb. 1962 in Meran, Italien. Assistent am
Institut für Germanistik der Universität Wien.

Thomas Kraft, geb. 1959 in Bamberg, lebt in München.
Seit 1992 freier Literaturkritiker. Soeben erschien im
Piper Verlag: aufgerissen. Zur Literatur der 90er. (Hg.)

Robert Streibel, geb. 1959, Historiker und Publizist.
Wissenschaftliche Arbeiten über Nationalsozialismus
und Juden, Exil, Arbeiterbewegung und Eugenie
Schwarzwald. Seit 1999 Direktor der Volkshochschule
Hietzing.

Thomas Rothschild, geb. 1942 in Glasgow, lebt als
Literaturwissenschaftler und Publizist in Stuttgart.

Thomas Ed e r, geb. 1968 in Linz, lebt als Literatur-
wissenschaftler in Wi e n .

Reinhard Öhner, Fotograf, lebt in Wien. Mitarbeit an
mehreren Büchern, u.a. Rundblick vom Stephansdom,
Wien 1860 bis 1994 (Verein Stadtpanorama). Zuletzt
erschienen: Friederike Mayröcker – die herrschenden
Zustände. Foto-Text-Band zum 75. Geburtstag,
Wespennest 1999.

Bernhard Kraller, lebt in Wien. Arbeitet mit Reinhard
Öhner an verschiedenen Fotoprojekten.
Letzte Veröffentlichung: Friederike Mayröcker – die herr-
schenden Zustände. Foto-Text-Band zum 75. Geburtstag,
(Hg.), Wespennest 1999.

Walter Famler, geb. 1958 in Bad Hall/OÖ, lebt als 
Journalist und Verleger in Wien.
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Bürgerlichkeit
Wolfgang Müller-Funk: Paternaler Ha u s va t e r
und häßlicher Kapitalist. Thomas Ro t h s c h i l d :
Der diskrete Charme der Bourgeoisie. Ge o r g
Seeßlen: B iography® Das Bürgerspiel. 
Mike Nicol: Mittelschicht und Gewalt in
S ü d a f r i k a. George Blecher: Der amerikanische
Bürger am Ende des Jahrtausends. 
Theodor W. Adorno/Lotte Tobisch: Wi e n e r
Skandale um die Neue Mu s i k .
Katarina Veßović :Wie die NATO im Krieg gegen
Jugoslawien westliche Werte kompromittierte.
Fotos von ÖhnerKraller.
120 Seiten/ öS 140,– (DM, sFr 20,–), ISBN 3-85458-117-9
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Literatur aus den Niederlanden
Manon Up h o f f, Erik Menkveld, Maria St a h l i e ,
Kader Abdolah, Louis Fe r ron u.a.
Erwin Riess über Haider. Lothar Baier: Europa-
Unverstand. Peter Gorsen: Moderne? 
Heinz Steinert über Adorno.
Thomas Rothschild in Shanghai, Pia Janke über
Neuwirth/Jelinek.
Interview: Friedrich Achleitner.
Fotos von ÖhnerKraller.
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Ungarn unbegrenzt
Ungarische Poeten, Essayisten und Nove l l i s t e n
we rden in diesem Heft von György Dalos vo r-
gestellt. Sie re p r ä s e n t i e ren eine Ge n e r a t i o n ,
die kurz vor bzw. mit dem Jahr der We n d e
1989 erstmals hervo r g e t reten sind. Au ß e rd e m :
A l f red J. Noll zur Fo l g e re c h t s - Debatte, Ru d o l f
Burger über globale Ethik, Georg Seeßlen über
Ulrich Seidl, Erwin Riess über Hans Kre s n i k ,
Konrad Paul Liessmann über Ödipus, T h o m a s
Rothschild über George So ros u.v.a. …
Fotos von ÖhnerKraller.
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